
Deutzer Wechtsaktertlmmer.

Mitgetheilt von L. Schwörbcl.

Seitdem Kindlingcr zwei höchst interessante Wcisthümer über Dentz
seiner handschriftlich hinterlassenenSammlung merkwürdigerUrkunden
einverleibt hast sind die damals noch vorhandenen Denkmale zum
Theil vernichtet, zum Theil nach allen Richtungen hin zerstreut worden.

Die Urkunden über alte Gerechtsame und Privilegien der Ge¬
meinde befanden sich ine Schöffenschrein, weil das Gericht bis zum
Jahre 1724 ungefähr zugleich die Verwaltung der Gemeinde leitete
und den schriftlichen Verkehr zwischen dieser und der Regierung ver¬
mittelte. Nach dieser Zeit wurde die Verwaltung dem Einflüsse des
Gerichts zwar vollständig entzogen, allein die alten Urkunden sowie
alle Schriftstücke, welche die Gemeinde betrafen, blieben beim Gerichte
und wurden nur in seltenen Fällen den Amtleuten zur Einsicht mit¬
getheilt'). Der letzte Amtmann jedoch, welchen die nassauische Re¬
gierung nach dem Ableben des letzten Richters zugleich zum Criminal-
richter ernannte, erlangte Zutritt zum Schöffenschreinund machte bei
Aufstellung und Revision der Gemeinde-, Kirchen-, Armen und Hos¬
pitalsrechnungen von dieser Befugniß einen ausgedehnten Gebrauch;
diesem Umstände verdanken wir einzelne Schriftstücke, die mit seineu
Akten auf uns gekommen sind.

Unter den auf diese Weise erhaltenen Uebcrresten des Schreins
befindet sich ein kleines Büchlein in Schmalfolio, welchem die folgenden

1) Das Gericht lebte mit den Amtleuten stets auf dem Kriegsfuße,

Amtleute dadurch, daß sie alle Vergehen gegen Personen und E'gmthum mr er

dehnbaren Begriff „Polizcifache" vor ihr Forum brachten, die ^'2 " ^fast illusorisch machten. Man darf sich daher nicht wundern, as> >-

Verlegenheiten der Amtleute bei verwickelten Rechtsfragen schadenfroh zusi ia» s '
Bitte um Mittheilung früherer Entscheidungen oder Vereinbarungen gcwo in i,

der Phrase beantwortete'. Es ist nichts darllber vorhanden.
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Mittheilungen entnommen sind. Der größte Theil desselben ist un¬

beschrieben, der beschriebene Theil enthält nebst einigen Rechnungen

des Kirchmeisters aus den Jahren 1669 und 1671, sowie einer feier¬

lichen Rechtsverwahrung gegen das Bestreben der Abtei, den s. g. Hos¬

pitalskamp seinem ursprünglichen Zwecke und der Gemeinde zu entfremden,

wahrscheinlich nach 1636 niedergeschrieben, auf den ersten 24 Blättern

Vorschriften über die Amtsverwaltung der Bürgermeister zu Deutz,

aufgezeichnet durch Peter Jochims im Jahr 1622. Einige Zusätze stammen

aus den Jahren 1628 und 1629.

Ueber die Familienvcrhältnisse des Verfassers ist uns nicht viel

bekannt. Derselbe scheint der Sohn des im Jahr 1601 als Vier¬

bürger (Vorsteher) erwähnten Peter Jochims senior und der Neffe

des in den Jahren 1581, 1593 und 1601 als Bürgermeister genannten

Heinrich Jochims gewesen zu sein. Er zeigte sich in einer stürmisch

bewegten Zeit als ein Mann, der rastlos bemüht war, nicht allein durch

Worte, sondern auch durch Thaten das Wohl seiner Mitbürger und

der Gemeinde zu fördern. Denn als die Holländer in den Jahre»
1605 und 1606 das wehrlose Amt vom Bergischen aus Z häufig über¬

fielen, die Bürger durch Einquartirungcu, Braudschatzungcn und

Plünderungen heimsuchten, und Kurfürst Ernst keine Abhülfe zu ge¬

währen vermochte, da ließen Peter Jochims und Mathias Unkcl

„eine steinerne Mauer von dem Kamp bis an den Schlagbaum und um

die Ecke, svwic ein gewölbtes Thor" 2) auf ihre Kosten errichten, „um

eine geringe streifende Rotte draußen zurückzuhalten". Ein anderes

Beispiel von edlem Bürgersinn gaben beide Männer dadurch, daß sie

um dieselbe Zeit eine alte Schuld der Gemeinde an die Abtei abtrugen,

um ihr die freie Disposition über ihr Vermögen wieder zu verschaffen.

1) In der Widerlegung eines Schreibens, welches Herzog Johann Wilhelm von

Jülich, Klcve und Berg am 9. Jan. 1607 an den Kurfürsten von Köln über die neuen

Befestigungsarbeiten zu Deut; gerichtet hatte, heißt es, die Befestigung sei nothwendig,

„weil notory und landtkundig, daß cttlich jhar hero die hochbctrengte bnderthancn dha-

selbst zu Deuh von beiden kriegenden theilen dermaßen vielfältig, ja schier in einem

jare 12 oder 14 mahl sein vberfallen, gcbrandschatzt, beraubt vnd geplündert, darzu

dan die bergische Beamten selbsten gute anleitungen vnd Vorschub geben, die landzwin-

ger selbst gegen die freihcit (Deuh) gefurt haben." <Staats-Archiv zu Düsseldorf, Amt
Deuh, n. 4.)

1) Für den mit der alten Topographie von Deuh nicht Vertrauten sei bemalt,

daß die hier erwähnte Mauer im Nordosten der Stadt sich zu dem im Osten des Orte¬

befindlichen Vrllckenthor hinzog. Von diesem Thore nach dem südlich gelegenen siegburger

Thor hin lief ein Graben, dessen Böschung oben mit Wcidenbäumen bepflanzt war.



Auch die hier dem Drucke übergebencn Aufzeichnungensind her¬
vorgegangen aus dem Streben, seine Thätigkeit für Andere nutzbar zu
machen. Als er nämlich im Jahre 1622 zum dritten Mal das Bürger¬
meisteramt bekleidete, faßte er den Entschluß, die jetzt und früher (1605
und 1615) bei Verwaltung dieses Amtes gemachtenErfahrungen zur
Belehrung seiner Amtsgenossen aufzuzeichnen.Als langjähriges Mit¬
glied, zuletzt sogar senior des hiesigen Schöffengerichts, welches die
alten Ueberlieferungen am treuesten bewahrte und vermittelte, hatte
er ohne Zweifel vielfach Gelegenheit, sich von der Nothwendigkeiteiner
derartigen Aufzeichnung zu überzeugen. Ob der Verfasser seinen nächsten
Zweck erreicht hat, läßt sich nicht mehr nachweisen; für uns aber sind
seine schlichten Angaben werthvoll, weil sie uns über die hiesigen Orts¬
gebräuche manchen Aufschluß bieten, den wir sonst nicht finden.

Leider scheint Jochims nur diejenigen Punkte der Aufzeichnung
werth gehalten zu haben, welche streitiger Natur waren, oder worüber
ein neuer Bürgermeister,der nicht zugleich Schöffe war, einer Be¬
lehrung bedürfte; denn nur auf diese Weise läßt sich erklären, daß
zahlreiche, durch Herkommen feststehende Gebräuche, ja selbst wichtige
Funktionen, wie die Steuererhebung und die Handhabung der Orts-
polizci, welche mit dem Bürgcrmeisteramtc verknüpft waren, mit Still¬
schweigen Übergängensind.

Peter Jochims, eonsnl pro temporo et Magister
seabiuorum in lluitio.

Anno 1622 uff Petri Vinckel diß angefangen zur zeit burge-
nnster und elfter scheffcn zubeschriben, damit die ahnkomcnde brnder Z
sehen, sich zu verhaldcn im anfanck, auch der gemeine rcnthen jarlichs
inzoentfangen,die notige außgab dergegen acht dage nach des alten
umbganck gcmeldtes abgcdancktes burgermeisters jars zu berechnen
Vnd whan der alter burgcrmistcr dem neuen ahnkomenden die licbe-
rungen under der flishallen oder an der dingbanck mit muddervaß,
wagh, gewicht, maßen, ehlcn^), und schlosser von den schlagbcumen

1) Bruder ist hier — Amtsbruder.

2) Die Pflicht der Bürgermeister, gleich nach Niederlcgung ihres Amtes Nechcn-

jchafi abzulegen, ist in einem Weisthum vom Jahr 1535 ausgesprochen, „äat rru vort

an, rvann inet rvitelr mb ezm nnrvs vurAsrns^sbor geirorn wirb, so valeto las eis

rrags von Nein altsn vnrAörnszwbsr samz)b NesAlrsniAS eiarro Asiroirt sntsnolrt,

sai! Ns sxns rsalrsnisolratb van sxrns vorlsäsn iars eloin," wurde aber häufig
nicht beachtet.

3) Das ,,Mudderv aß" diente zu amtlicher Vermessung der Früchte bei Kauf und

Verkauf und wurde jährlich verpachtet. Der AnPächter wurde vereidigt und empfing
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und ketten i) thut, und der alter seine rechnung gethan, seine ahnge-
nomenc burgcr ins burgerboch^) inschriben lassen, der gemein schatzkist
glibert, sall der alter burgermister, itzo rcntmister dem newen diß buch-
lin mitlibern, darnach er sich zu richten hat.

Ein burgermister, der das jair gedint hat, ist mechtich abzu-
dancken uffin burgcrhaus den ersten man- oder dinstach nach unser
deutzer gotzdracht für schulthis, scheffen und vihr burgern, milche gotz-
dracht kompt jarlichs acht dagc nach cölncr gotzdracht^).

Und uff unser deutzer gotzdracht, den abend zuvvren, ist der
burgermister schnldich mit zuziehung noch eines scheffen oder vihr bur¬
gers ins kloster mit iren manteln den w. Hern abten oder in abwescn
h. abten den Prioren ihm nhamen des konvents zu ersuchen und be-
schwcrenst, daß sey in gesampt der vreiheit zu ehren den processions-
ganck wie von alters helfen leisten, im widrigen fall sein das gericht
und vihr burger dem kloster zu wilfaren, dergleichen diensten zu leisten
und nachbarlich korrespondens zuverhalden.

Und nach geltenem proccssionsganck ist der burgemister in nhamen

den Meßlohn, aus dem er die Pachtsumme an die Gemeinde zu bezahlen hatte. Der

Ertrag für die Stadt belicf sich im sechszehnten Jahrhundert nach den vorhandenen

Rechnungen durchschnittlich auf 2g ol. A. foberländ. Gülden). Gegen Ende des vorigen

Jahrhunderts wurde das Muddervaß wegen des geringen Ertrags nicht mehr verpachtet,

und das Vermessen dem Amtsdiener gegen Vergütung eines Stübers pro Malter über¬
tragen.

Maß, Gewicht und Elle, in Köln geeicht, bewahrte der Bürgermeister bis zu

Anfang dieses Jahrhunderts, um Maß und Gewicht der Verkäufer sowie das Gewicht

des Schwarz- und Weißbrodes der Bäcker kontroliren zu können.

1) Schlagbäume und Ketten sind hier ohne Zweifel als Schutzmittel aufzu¬

fassen. Die Ketten dienten zur Absperrung der Wege innerhalb des Ortes, die Schlag¬

bäume zur Verspcrrung der von außen »ach den Thoren führenden Zugänge.

In letzterer Beziehung erwähne ich u. A. eine Bestimmung des kölner Magistrats

vom 13. Febr. 1632 flilz. rsAistrat. u. 78), „an ZsussniZön zztortsn, ein ss nötig

?rr ssin sraobtst evirclt, . . . dis salda^lzärenas, lraszzslsn vnd alls andsro not-

rvsncliAS dstsusions-illstrnrasntsn" herzustellen.

2) Das hier erwähnte Bürgerbuch ist noch erhalten und beginnt mit dem
Jahr 1S27.

3) Die deutzer Gottestracht war acht Tage später als die kölner. Da diese

am zweiten Freitage nach Ostern gehalten wurde, so siel die deutzer auf den dritte»

Freitag nach Ostern. Nach dieser Feier richtete sich das Amtsjahr der Bürgermeister

bis um die Mitte des 17. Jahrhunderts, von wo ab dasselbe mit dem Kalenderjahre
zusammenfiel.

4) Beschweren — bitten, feierlich auffordern. Vgl. Müller, Mittest).

Wörterb. u. d. W. srvsr, srvuor, Assrvorn.
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der gemeine schuldich die vahnträger, kreuz-, vcst-'), leucht strägerss,
jedem mit drei albus zu belonen; auch die spileut, so die Procession
gespilt, wie myt innen accordirt, bezalen. Dem konvent ist der burge-
mistcr in nhamen der friheit schuldich zwey virtel guten wins anstund
nach gehaltener proccssion zu presentiren, erbarlich mit zwcn Personen,
daneben danksagen.

Wirt der w. h. abt oder Prior die danksager aldar uff der mal-
zit Halden, so mach der burgcmister noch ein virtel Weins durch seinen
potten Hollen lassen, und gehen scholtis, schcffen und 4 lmrger heim-
wartz, daselbst malzeit Halden. Nach gehaltener malzeit umb 2 orhen
nachmittag keren dieselben zu des h. burgermisters Hans ihn oder in eines
andern schcffens Haus, so seyn geweist werden. Dan geburt einem jcdern
ein quart wins pro sno salario. — Solches kahn der burgemistet, wie
auch das ander, mit guter fugen ihn rechnung prengen^). Die abwesen¬
den, so nit mit der Procession gehen und auch auspliben, ungerhufen.

1) So. Derselbe Ausdruck kömmt später noch einmal vor.

2) Die Gebräuche, welche vor und nach der Gottestracht beobachtet wurden, sind

uns zwar sonst nirgends beschrieben, allein die ausführlichen Gottestrachtrechnungen

gewähren ein ziemlich anschauliches Bild dieser Feier.

Da der Kostenpunkt in obiger Beschreibung überdies nur oberflächlich berührt

ist, so dürfte der Abdruck einer im Jahre 1731 durch den Notar Odcndahl aufgestellten

Gottestrachtrechnung erwünscht sein.

1. Bei Verfertigung der Nottzetteln ist von Bürgermeister

und Vorstehern, BUrgerosfizier und H. Lieutenant von

Gotzinger verzehrt worden 12 Maß Wein ä. 24. Stüb.

und Essen

2. Dem Manne, so Pulver und Böller von Köln geholt .

3. Den Beckern, die das gewöhnliche gcld bringen fäts mal

ckeäiZan mit 14 Rth. 24 St.) 2 Maß Wein und 2
Britzeln

4. Bürgermeister und Vorstehern der Freiheit vor Ausgang

der Prozession

ö. Den bönnischen Musikanten den Lohn sammt Miethpfennig

6. Das Frühstück sammt 4 Maß Wein

Für den Pauker und Trompeter den Lohn

Das Frühstück sammt 2 Maß Wein

H. Notarius und Zeugen den Lohn und Frühstück . .

Zwei Constablern ihren Lohn

Denselben für Frühstück

12. Dem Manne, so dem Constabler geholfen

U. An Heu und Kohlen

S.

1V.

11.

Rth. St.

6 28
— 48

— so

1 6

7 20

2 56

4 12

1 28

1 32

1 20
— 40
— 12
— 12
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Jnglichcn ist von alters gebruch, uff h. Sacraments abent im
kloster zu beschweren, uff h, sacramentsdach mit der Procession z«
gehen umb die graben her; alsdan muß auch gemelter burgemiste:
die krux-, vcincn-, leucht- und vcstdrager jeden mit zwen albus belomn,
die spileut inglichen; die Präsentation dem konucnt wie auch zudorc«
mit zwen virtcl Weins leisten, und thut das kloster Dentz alsdan dem
gericht, vihr burger die kost im kloster, der burgemister aber den wcin,
so aldar daß mal Wirt gcdrunckenund nit mehr. Es mach aber ge¬
melter burgemister einen eder zum hosten zwen guter freunde darz«
mit laden und beschweren ^).

14. In die Abtei fiir 12 Maß Wein ü 24 St

15. Für die große Fahne zu tragen

16. Für die zwei kleinen Fähnchen zu tragen

17. Für die zwei Klosterleuchten zu tragen

18. Für die große Leucht zu tragen

IS. Für das silberne Kreuz zu tragen

20. Für den Himmel zu tragen

21. Für die Schelle zu tragen
22. Dito die kleine

23. Für das Schisfgcn zu tragen

24. Für das Tischgen zu tragen

25. Den zwei Mann, so die Pauken getragen

26. Für ein Fäßgen Pulver

27. Den bönnischen Soldaten für den Mitgang ....

28. Den zwei Unterofficicren für den Mitgang

29. Den 12 Korporals ihr Gewöhnliches auf Gottestrachtstag

30. Den Brllckenknechten die gewöhnliche 2 Maß Wein . .

31. An H. Pastor und Opfcrmann für die Meß und Mitgang

32. Dem Amtsdiener für besondere Bemühung und Mahlzeit

33. Den 12 Bürgerkorporals die gewöhnlichen 12 Kopfstück

34. An dem gewöhnlichen Bürgerbier zugelegt

35. Den Köttern am Sonntag nach der Gottestracht ausgezahlt

36. Den Sonntag nach der Gottestracht für Bürgermeister

und Vorsteher, Bürgerosficier und H. Lieutenant v. Go-
tzinger IS Maß Wein

Für Essen per Kopf 20 St.

Summa

1) Wie lange dieser Gebrauch sich erhalten hat, ist aus dem vorhandenen W

tcrial nicht mehr nachzuweisen. Aus der Art und Weise jedoch, wie die Abtei sich«

Jahre 1764 durch Verständigung mit dem Amtmann ihren Verpflichtungen gegen die

Gemeinde am Gottestrachtstage entzogen hat, darf man wohl den Schluß ziehen, dq

die Bewirthung am Sakramentstage schon früher aufgehört hat. Das SchristM

Rth. St. H.
4 48 —

— IS —

— 12 —

— 26 —

— 20 —

— 16 -

1 8 —

— 4
-

— 2 -

— 6 -

24

7 56 S

3 12 8

1 — -

1 13
-

— 48
-

1 48 12

2 20
-

2 36
-

2 — -

— 30

6

3
—

69 42 12



Von alters und vor minschen gedcnckcu ist in der churfürstlicher
srcyheit alhir zu Deutz gchalden worden und noch in esse inhalt bür-
gerbochZl), daß keiner alhe bei uns Wonnen solle bürgcr sein; ein ge¬
boren burgcrs son ist danon frech ein geboren borgers dochter ist halb-

wodurch der Amtmann v. Monschaw den Bürgermeistern gebot, auf ein Jahrhunderte

altes Ehrenrecht zu verzichten, ohne dieselben ihrer Pflichten zu entbinden, mag zugleich

als interessanter Beleg für die Stellung der Bürgermeister gegenüber den Amtleuten

hier solgen i

„Deutz, den 19, Mai 1764 eiroa ssrarn. Bei so eben mit des Herrn Prälaten

Hochw. gepflogener Unterredung ist gcgenwärtlich der Herren Stutz, Pastor zu Anrath

und hieselbst zeitlichen Kellnern, zur Schlichtung der bei heuriger Gottestracht mit jetzigem

Bürgermeister Ch, Poshoff vorgefallener Differenz, sowie zu Einstellung der mit jähr-

kichs merklichem Gemeinheitsschadcn bishero eingeschlichener Mißbrauche ein für allemal

bündigst beliebt und einstimmig verabredet worden, daß zwar die gewöhnlichen Ein¬

ladungen zur Gottestracht sx xarts der Gemeinheit auch fernerhin gcbrauchsmäßig

bewirkt werden, dahingegen der am Tag der Gottestracht bis Nato übermäßige so ge¬

nannte Gratiastrunl fortan bei einer nur ordinairen Conventsportion von 12 Maß

Wein eingeschränkt, dessen aber auch zeitliche Bürgermeister selbigen Tages zur Convcnts-

tafel sllrohin unberechtigt sein und bleiben sollen. Also geschehen Deutz üb onxra

Urkund eigener Handunterschrift.

Hicrobige Verabredung wird zu ewiger Nachwcisung und genauester Befolgung

eins mit nachfolgendem Befehl dem Bürgerbuch einverleiben zu lassen zeitlichem Bürger¬

meister aufgegeben."

In dem nun folgenden, aber — zur Ehre der Bürgermeister sei es erwähnt —

nicht in das Bürgerbuch eingetragenen Befehl wird den Bürgermeistern vorgeworfen,

daß sie durch ihr Verweilen an der Conventstafel bis tief in die Nacht hinein durch

fortwährendes Weinanschaffen und ihr gesetzwidriges Betragen die Gemeinde belastet,

Unfrieden erregt und öffentliches Aergerniß gegeben hätten. „Daher wird hiermit",

fährt der Besehl fort, „einem jeden der künftigen Bürgermeister bei Strafe von 19 Goldg.

chursllrstl. Vrüchten wohlernstlich verbotten, fortan nimmermehr am Tage der hiesigen

Gottcstracht in der Abtei zu speisen, sondern der allenfalsigen Jnvitation sich also ge¬

wisser mit Höflichkeit zu entziehen, als widrigenfalls ein jeder in sotane Strafe ixoo
taoto fällig erklärt wird."

In andern Fällen wurde es der Abtei nicht so leicht gemacht, sich alten Ver¬

pflichtungen zu entziehen. Auf ihrem Nittersitze zu Mcrhum im Clevischen gelang es

der Abtei erst in Folge langjähriger Verhandlungen und Prozesse, die am Hubertus-

tage den dortigen Laten zukommende „Schweinbier-Mahlzeit" abzuschaffen. Eine an¬

dere Verpflichtung der Abtei, für die vom kölner Domstift ihr jährlich auf Martini-

Abend zu liefernden 6 Paar Mettenstiefel dem Ucberbringer für jedes Paar eine Flasche

Wem zu verabreichen, wurde mit Zustimmung des Domstiftes in ein Stück Geld
verwandelt.

l) Die in dem Bürgerbuche vorhandenen Bestimmungen über die Bllrgerauf-

nahmc stammen aus den Jahren 1548, 1571 und 1593.
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schid .frey. Einer so frembt ihn kompt zo wohnen, muß sei»
Person qualificiren, schein und bcscheidt brcngcn, wie er ahm lcstcn von
dannen geschieden ist, und ahn dem burgemistcr urlub heischen, ehe
und bcuor er sein finster und laden öffnet, umb zuuerkauffen.

Dcde der darboussen'), so ist er die gemeine straf in fünf oder
nach gclegenheit fünf rader mark schuldich 2).

Der nnhn sein Person in schriften und sonstcn qualificirt hat
und lvilt sein ambacht^), so er redlich gclehrndt, alhie in unser frei-
heit gebrauchen und sich crncrcn, der muß nach qualificirung seiner
Personen ahm burgemistcr ahnhaldcn beiscins scheffen und 4 burgcr
und burgerahncmen geldcn für neun thaler colniß und einen lederen
einer, so der freiheit zo kompt zuberechenen; daneben ein firdcl wins,
so scheffen und 4 burgcr geburt. Der ein burgers dochter bckompt,
gift die helfte als obstehet. Der aber die ganze und doppcl burgschast
geldcn wurde, mehr als alß sein gelertes handwerch gebruchen, sonstcn
mit wein-, birzappen, fruchten- und kremerey-öerkauffen, derselbe ist der
gemein nach vrluf und qualificirung seiner Personen schuldich achtzehn
thaler, jeder S2 albus, zwen leddcrcn cmmer, so dem burgemistcr zur
zeit vflicht zu entfangen und zu berechnen; daneben dem gericht und
4 burgcr zwey virtcl Weins in einer knrtzer zeit, so der burgemistcr
mit ime eins und accordiren würd. Bekompt er ein burgcrs dochtcr,
so gift er den halben theil, alles nach advenat^), wie vorschriben stehet

Die kotier, so kein burger sein, sind jars einem burgemistcr
schuldich jargclt zu geben, als einen halben rix-, halben schlechten thaler,
auch mehr, darnach er ahndribt, und glichwol vrlaub heischen und seine
Person qualificiren. Wurde aber derselben einer becsten Halden, als koe
und vircken, desto hoer derselbe anzoschlagenim gelt. Wahn derselben
einer verarmbt und ahrm were, daß augenscheinlich, und konte daz
jargelt nit wol geben, so solle derselb jars zwen dage und nach gc¬
legenheit mehr oder min in der freyheit graben arbeiden mit aufwerfen
vff sein kost und dranck darumb, daz er die beiwonung hatb).

1) Darboufsen hier — dagegen freveln, hängt ohne Zweifel zusammen mit
dirms, bo?, Asbo^^sn.

2) Die hier angedrohte Strafe für Zuwiderhandelnde ist in den genannte»
Weisthümern nicht ausgedrückt,beruht also wohl auf einer älteren Bestimmung.

3) Ambacht hier — Handwerk.
4) Advenat, einmal in der Form advenand, hat hier die Bedeutung nach lle-

bereinkommen.
6) Als Kotier werden hier alle Bewohner bezeichnet, die einen selbständige»

Haushalt führten, aber kein selbständiges Gewerbebetrieben. Aus mehrfach wieder-
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Dic vihr') auswendige dorfer als Poll, Nolßhonen, Vinx und
Grembrich,auch Calckc, impfal dar einige hantwerksleut inziehen,
wonen, als schmit, assemechcr,hamecher, linewebcr und waz deren
mehren, so hantwercker triben^), unsern inwoncr und burgern schaden
ahn jrcm verdienst und nahrung nemcn, dieselb sollen ersten zu Dcutz
ahn ihrer vbrigkeit vrlaub heischen, jre Person qnalificiren und dan
mit dem burgemisteruinb jargelt accordiren, wilchs imc burgcmister
ufflicht, zu entfangcn und nach vmbganck seines gedinten jars fnrm
gericht und 4 burgern vffm burgerhaus zu bcrecheneu.

Die ihnwouer, so kein kor außwintern, mögen auch
keins sommern, wie daz alte prinileginm vber 300^) jaren im schrin
mit brcngt und weist ausdrücklichaus, degcnige, so kein land im vclt
haben und bersten Halden, müssen einen andern, so nit strack dabei
stehen können und beWaren, daz seinige abHollen und verzinsen sich
sehr, macht vil zanck. Der aber zwa koe, item vircken haldet, nix im
belt hat, der oder dieselbige können sich nit ohn abHollen oder stellen
Halden; dieselb sind in obacht zu nemen uud das jargelt desto hoer
ahnzoschlagen, damittcn sey andern burgern desto geringer schaden
zufügen.

Der gemeine bodt oder schütz ist schuldich jars, so lang die
fruchten im velt sein, daz velt zu beWaren, und so vern er einen oder
eine fint, die zovhor gekraut, einem andern sein frucht im gronen aus¬

holten Bestimmungenaus dem vorigen Jahrhundert geht jedoch hervor, daß die Kotier
das Bürgerrecht nachsuchen mußten, sobald sie ein gcwißes Maß von freiem Eigen¬
thum erlangt hatten.

1) In dem mehrfach erwähnten Weisthum von 1386 werden fünf Dörfer

namhaft gemacht, an unserer Stelle nur vier, —dennGremberg bestand nur aus einem

der hiesigen Abtei zugehörigen Hofgute nebst den entsprechenden Baulichkeiten und bil¬

dete mit Vingst zusammen ein Dorf, — weil das Dorf Westhoven inzwischen dem
bergischen Territorium einverleibt worden war,

2) Die hier namhaft gemachten Handwerker der Dorfgemeinden sind den städti¬

schen Handwerkern gegenüber wohl auch nur als Kotier zu betrachten. Vielleicht dürfte

es nicht ohne Interesse sein, bei dieser Gelegenheit zu erwähnen, daß die Hutmacher-

Zunst in Dcutz zu jener Zeit 13 Meister zählte, ferner daß in dem Zeitraum von

löög—iggg nath Ausweis der Bürgerlisten 22 Goldschmiede unter die Bürgerschaft
ausgenommen wurden.

3) Das erwähnte Weisthum ist leider nicht mehr vorhanden. Der Abschnitt

über die Einwohner, welche kein Korn auswintern, ist ebenfalls eine Ergänzung zu den

-imjchriflen über die Kötter, Während oben die civilrechtliche Seite vorwiegend ins

^»gc gefaßt wird, tritt hier die in Folge des geringen Besitzstandes nothwendig erscheinende

polizeiliche Ueberwachung hervor.
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gerauft, ruben gestolleu, itcni garben entfrembt oder uffgebunden, drauf
genommen, sonsten erbsen, linsen und waz demselben anclebt, so alles
veltbrnchten gcnent werden, ist dersclb gemein Pott schuldich zu
vrogen, seinem burgcmister zor zeit ahnzogiffen mit bestand, die deder
der gcburen strafen einem andern zum c^mpel und solche stmfeu
jars uff seiner burgcmisters rechnung inbrcngcn.

Ein gemein Pott hat alle zeit die macht gehat, umb die
gefrugte, veltbrnchten und waz daz sonsten ist, marckenbe-
trcffennd, allein zu pfcndenst. Würde sich der einer oder mehre
widersetzen,so mach der burgemister den h. scholtissen ansprechen, der¬
selbe ime den gerichtspotten darzu lienen, den mutwilligenn desto baß
beilehrnen gan, wilt er nit rechte vader hören, muß er stisfader
hören und pantgelt dazu geben sin 20 albus, jedem halb. Ein ruben-
stellerist in straf fünf mark. Ein traubenh oller auch fünf marck.
Jedoch darnach solchs vermacht, muß mahn den augenschin ihnnemen,
darnach vrtelen.

Einer, so im velt einem andern sein land oder foreil

1) Nach dieser Bestimmung scheint der Gemcindebote an die Stelle des BogtS-

boten getreten zu sein, wie ihn das Schöffen-Weisthum von 1386 bezeichnet: „Vorteil

rvunns man psnäs nsmsn ss.1I, so ssll üss voixts Izoiüs in äst. buis Zssu iuä

xsncis nsmsn, ?nä ssll äis xsnäs äss sobonltisssn dosclsn lsvsrsn, rviloüs xouls

äss solronltiss boscls lrsläsn ssll äri äs^s; ciss vsirclsn clsiolis ssll bis sie

vsrlrontsn vnä Nut rvsrt Nun sk gsvsn äsn Alrsnsn, äsn mun it ssbulckiel

is, vnä Nut suII bis Non np sinsn siä, Neu bis Nsm Asriobt Asässn bat." Zielt

man ferner den hier zulässigen Schluß, daß da, wo der Gemeindebote pfändet, der

Bürgermeister entscheidet, so scheint die Befugniß der Bürgermeister dem Gerichte gegen¬

über zu jener Zeit ziemlich weitgehend gewesen zu sein, jedoch in ihrer Stellung zum

Gerichte, dem sie meist als Schöffen angehörten und unter dessen Aufsicht sie ihr Amt

verwalteten, eine genügende Erklärung zu finden.

Im vorigen Jahrhundert gehörten alle Gegenstände, über welche hier der Bür¬

germeister entscheidet, sowie die ganze Polizei-Verwaltung zur Jurisdiction der Amt¬

leute, den Bürgermeistern verblieb nur die bescheidene Stellung des früheren Boten oder

des heutigen Gendarme. Als Beleg dafür möge hier eine Verfügung des Amtmames

v. Knoest vorn 6. Mai 1751 eine Stelle finden. „Dem Bürgermeister und Vorsteher«

zu Deutz wird hiermit ernstlich anbefohlen, daß sie all dasjenige, was ihnen Aerger-

liches, Bruchtfälliges, Strafmäßiges oder den chursürstl. pönalisirten Edictis zuwider

in der Freyheit Deutz vorgegangen oder ausgeübt worden zu sein, (es sei in Wirths¬

häusern mit Aufnahme und Beherbergung verdächtiger Personen, mit Kartenspielen, mit

Rhcy- und Tantzgelagen, mit nächtlichem Schwärmen, mit Ausschenken von Bier md

Brandwein unter dem Gottesdienst oder in verbotener Zeit oder sonst, wie eS immer

Namen haben mag), wissend und bekannt ist, eid- und pflichtmäßig mit Zuziehung des

Amtsdieners aufzeichnen und ohne Anstand sä xrowoollnm sstrsxisls angeben solle«.
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ghawet und zu na stricht, solchs scind hernbruchten und stehen
einem scholtisscn ahn zo geben, den augenschin druber inzoncmen, die
jmm davon ab und ins bruchtenboich verzeichnet und caution >).

Die dotschlcgcr^), oder so ein Unglück gehat oder dabei ge¬
wesen und kein burgcr weren, auch ire Person nit gualisiciren können,
daz glaidt drey dage zu geben, stehet ahm Hern scholtisscn; wurden
sich aber dieselbe alhir heuslich nidcr setzen mit der wonungcn,rauch,
seur, flam aufgehn, holtz und sonstcn in der genieine kaufen und
gebrauchen, muß er wie die andere kotier mit dem burgemister jars
accordiren.

Folgen nhun der gemein und freiheit jhairenten^), so
cim zeitlichen burgemister ufflicht jhars ihnzoentfangcn neben vorigen
burgern oder ahngenomen, jtem jargelt, von den kotier und von den
veltbrnchtcn erhaben, alles beisamen in den anfangt sonnna getzogcn:
die notige ahn der vreiheit ausgaben dargcgen, eins mit dem andern
gerechnt vohrm Gericht und 4 burger vffm burgerhaus, wie vorschriben,
nach seinem gedintem jhair und underschriben, die ahngenomene burger
ins burgerboch setzen.

Die bccker alle samcn sind schuldich jars mit einem zeitlichen
burgemister,scheffen und vihr burger die mahl^) zo dedigen, wie sey

1) Der Ausdruck ist hier etwas ungenau. In der Brttchtenordnung vom 25. Aug.

1616, u. g (nach einer Abschrift, da ich eine Gesetzsammlung nicht zur Hand habe),

heißt es, „daß der bruchthasfte noch bei vorhandene bruchtenverhör genugsam kaution,

dem rechten genug zu thun, stellen, sonsten in Mangel dessen, da die yualilas äslioti

xroxtsr gualilatsiu et acibasrsirtsill xosnana die caution nicht erleidet, in der haft

Mg tiZato das rechte außwarten soll."

2) In einem Weisthum aus dem Jahr 1548 wird die Aechtung gegen Todt-

schläger sogar auf ihr Vieh ausgedehnt.

3) Die Einnahmen des jedesmaligen Bürgermeisters sind wohl nach alten Schreins¬

nachrichten und den im Bürgerbuche zerstreut vorkommenden Verträgen zusammengestellt.

Auch im Bllrgerbuche befindet sich eine kurze Zusammenstellung auf Fol. 176 ohne

Zeitangabe. Allein bei genauer Vergleichung ergibt sich, daß die Aufzählung des Peter

Jochims der im Bllrgerbuche zum Muster gedient hat.

4) Die Mahl erscheint hier als eine, wenn auch mäßige Gewerbesteuer, welche

wahrscheinlich nach kölner Vorbild (vergl. Ennen und Eckertz, Quellen I S. 89) den

hiesigen Bäckern zum Vortheil der Gemeinde auferlegt wurde. Ueber die Zeit der Ein¬

führung dieser Besteuerung sind wir nicht unterrichtet, jedoch läßt die erste Erwähnung

derselben im Jahre 1527 auf eine weit frllhere Zeit schließen. Die kölner Bäckerord¬

nung war auch für Deutz stets maßgebend, jedoch wurde der Preis fllr ein siebenpsün-

digcs Schwarzbrvd hier zwei Heller niedriger festgestellt.
Annalen des W. Vereins. 4



— 50 —

mit inen einig werden. Vohrmals gab ein malder korn oder weis
einem zeitlichen burgemister zur mahl einen schilling, darnach accor-
dirten die becker mit einem ausschus mit der gemein als schcffen und
4 burger vinb ein sichere somm, darin haben keine becker vnder schessi»
und 4 burger vota oder stim zo reden. Könne der ausschus mit den
scheffen und 4 burger accordiren,guit, nit, so nmgen dieselb einem
jeden becker darnach sein quotam, daz er vil backt, in einer som setze»
und durch den hotten Holleu.

Wahn einem burgemister durch sei,reu hotten oder einen ander»
clagt vorkompt, so etwan strafbar, da soll der augenschin vorhin durch
einen scheffen und 4 burger ingcnomen, damit niemand unrecht ge¬
schehen tonne l).

Die sex fleiszbenck vnder der flißhallen sollen jars durch die
sex mister uff douerßdach für palmsondach beiscins burgemister, schefse»
und 4 burger gelost werden, jede banck 4 gülden einem burgemister,
nebeu diesem wein bezalt werden, facit . . 24 gülden.

Die erste banck nach dem Reihn neben 4 „ 4 q. win,

Degenige, so kein meister und under der flißhallen nit gelost und
mit verwilligung burgemister, scheffen und 4 burgcr, so ein kett sei»
solle, flciß in iren heusern zu schlachten vergünstigt, sollen einem burge¬
mister jhars das halb gelt als 2 gülden geben 2).

1) Dieser kurze Absatz erweist sich als eine Fortsetzung der oben geschilderte»
Gerechtsame des Bürgermeisters.

2) Zu Errichtung der Fleischbänke hat wohl auch eine kölner Einrichtung als

Vorbild gedient. Die hiesigen Fleischhallen zogen sich rheinwärts bis zur Dinglm!

und wurden von der Gemeinde unterhalten, wie sich aus den Bllrgermeisterrcchnungi»

nachweisen läßt. Daher ist die oben verzeichnete Abgabe wohl zunächst als Miethe D

die Benutzung eines städtischen Verkauflokals, zugleich aber auch als Gewerbesteuer »»!-

zufassen, wie sich aus dem Umstände ergiebt, daß die Schlächter, welche keine öffentliche

Verkaufsstelle benutzen dürfen, dennoch eine jährliche Abgabe für die Betreibung ihres

Gewerbes entrichten müssen. Diejenige Bank, welche sich der Dingbank und somit d->»

Rhein zunächst befand, galt als die erste, weil sie für die mit der Brücke ankommend!»

Frenrden und Schiffer die günstigste Lage hatte.

Die im Bürgerbuche noch vorhandenen Fleischhauer-Ordnungen stammen

„ zweite „
„ dritte „
„ virt „
„ vunft „
„ sex und lest

facit 24 gülden 4 virtellwi».
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Die gemein schißban gift jhars einem Etlichen burgemister zu
St. Jacobi sex thaler, jeden zu 52 albus; des plibt den gemein bur-
acrn, so burger sein, ihr freyschissen mit bogen in den bergen r) wie
von vltcrs nngehinderdt, und ist also verpachtet worden.

Daz bürgert)aus onden, davon gift der gerichtspott jars jacobi
einem zeitlichen burgemcister vihr königsthaler; ist also veraccordirt
nnd im verpachtet. Waz die leuffen betreffen, stehen einem burgemister
zucrluben

den Jahren 1570 und 1608, die letztere ist jedoch nur eine genauere Fixirung des

Inhalts der ersteren, aus welcher zwei Punkte hervorgehoben zu werden verdienen i

„»lass die tioisokirsusron kissslkst. dintrirtlrsr naoir altern Aspranoir 2u den srvi-

gen esitsn mit keinem invendi^sn oder aussrvsndiAön indsn sini^ vsks, sss

sei ooiis, kns, rindt, seirast, kam, Aöiss eto. oder suust saii soireolrtsn, svklavk-

tsn, öder älztirnin; ternsrs ist den Asmsltirsn tisiseiiiisnvvsrsn .... mit ernst

imgieioksn sukerlaoirt, dass keiner von inen kinknrtksr einige kns, oeks ste.
odn vnrvvisssn des maroktmeistsrs irisselkst tosdtsn, seklaoktsn öder aktknin sal."

1) Die „Gemeinde-Schießbahn" wird weiter unten noch einmal genannt. Eine

Bergleichuug mit den entsprechenden Bestimmungen im Bllrgerbuche ergiebt jedoch, daß

an dieser Stelle das Haus zur Schießbahn, unten das Land zur Schießbahn

gemeint ist. In welchem Zusammenhange aber mit der Verpachtung des genannten

Hauses das Recht der Bürger, mit Bogen in den Bergen ungehindert schießen zu dürfen,

ausdrücklich hervorgehoben wird, vermag ich nicht zu erklären, zumal das kurkölnische

Amt Deutz ganz in der Ebene lag, die östlich daran stoßende Hügelkette aber zu einem

andern Territorium gehörte.

2) Das hier und im folgenden Abschnitte genannte Bürgerhaus stand in der

Mitte der Hauptstraße von Deutz. Der Eingang war im Osten rechter Hand, zu beiden

Seiten und nach dem Rhein zu befand sich ein tiefer mit Wasser gefüllter Graben, in

den sich die Abflüsse der ringsum einmündenden Straßen ergossen. Dieser Sumpf

führte den weiter unten unter „Mathias Unckel" erwähnten Namen Bllrgerpfuhl (Kur-

MrgoiZ und war wegen seiner Ausdünstungen berüchtigt.

Gleich beim Eingange war die Treppe sowie ein Pfeiler, an welchen die Ver¬

brecher bei Torturen und Ausgeißelungen oder in den drei letzten Tagen vor ihrer

Hinrichtung angeschlossen wurden. Während der östliche Theil des unteren Stockwerks

aus Holzwerk erbaut war und die Wohnung des Boten, bestehend aus Kammer und

Küche, enthielt, war der westliche Theil aus schweren Unkelstcinen aufgeführt, dabei

ahne Fenster und nur mit einigen Schießscharten ähnlichen Luftlöchern versehen. In

diesem ohne Zweifel ältesten Theile des Gebäudes befanden sich vier kleine Gelasse, zwei

zur Rechten und zwei zur Linken durch einen schmalen Gang getrennt, welche als Ge-

sängniß benutzt wurden, eins davon führte als bürgerliches Arrestlokal den Namen

Vrmmnstall. Sämmtliche Zellen lagen zwei Fuß über dem Boden, zwei derselben

hatten außer einem Schieber zur Verabreichung von Wasser nnd Brod keine weitere

Oessnung, welche dem Licht oder der Luft Zutritt gestattete. jVgl. über ähnliche Ein¬

richtungen Zöpfl, Altcrth. des deutschen Reichs u Rechts I Z 13). Das obere Stockwerk
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Wan ein hoichzeid uffm borg er Haus solle gchalden werden,
muß der hoezider oder brudigam den zur zeit burgemistcr darumb be¬
schweren umb Urlaub legen sein gebuiren. Will auch einer daruss
gauchelen'), muß auch also ansprechen legen ein einswerdungen
eines halben rix thaler und muß Uercchnt werden.

Das Mudderfas^) muß jars von einem burgcmister, wohn der-
selb von dem abgestanden burgemistcr gelibcrt wirbt, uffs neu ahngc-
nomen und mit demselben veraccordirt werden, darnach vil narung ist

Der gardt oben der bruckpfortcn ahn dem offerst schlach-
baum, dar ist ein stuck gardens von der gemein zo verkaust, ligt ihm
Clas von Schwelms crbgnamen gardcn, gift einem zeitlichen burge¬
mistcr erstich jars 26 albus, muß derselb burgemeister jars der gemein
verechnen.

Was diezwen graben umbDeutzs) renthen ankraudt, kommen
einem zeitlichen burgemistcr zo, und muß solchs mit der hepen geholt
werden und keine koe daruff gedribeu, so die graben intreden bei strafen.

war gleich dem östlichen Theil des unteren ein s. g. Holzbau und, wie es scheint, z«

Anfang des 16. Jahrhunderts errichtet worden, weshalb das Gebäude in den Ge¬

meinderechnungen lange Zeit hindurch unter dem Namen „das neue Bürgerhaus" aus¬

geführt wurde. Dieser obere Theil, zunächst für Gemeindezwecke bestimmt, wurde auch

zur Abhaltung von Hochzeiten und andern Festlichkeiten an Privatpersonen vermuthet.

Auf dem Dachstuhl befand sich ein kleines Thürmchen mit der s. g. Bllrgerglocke, weil
die Gemeinde dadurch zusammen berufen wurde.

An diesem Bürgerhaus zeigt sich sehr deutlich, wie der Gebrauch allmählig da»

Eigenthumsrecht verwischen kann. Das Gebäude war unzweifelhaft städtisches Eigen¬

thum: die Gemeinde trug die Unterhaltungskosten, zog die Nutznießung aus demsel¬

ben und gab dem Landesherrn 1542 gegen die Versicherung, „einer erburcn gemeyne

jairs dae van geburlichcn zens zo geben", die Erlaubniß, das Gefängniß dahin

zu verlegen. Der Umstand nun, daß dieses Haus zu fiskalischen Zwecken verwandt

wurde, sowie der weitere, daß der Amtmann von Sand sich ohne Widerspruch von

Seiten der Gemeinde eine Amisstube einrichten lassen durfte, dienten diesem sonst aus¬

gezeichneten Beamten als die Hauptmotive, in seinem Bericht an die fürstlich nassauisch!

Negierung vom 16. Nov. 1803, das Gebäude für fiskalisches Eigenthum zu erklär«
und dessen Entfernung zu beantragen.

1) Gaucheln bedeutet närrisches Wesen, Possen treiben, und hängt

mit dem lateinischen iooulars und dem althochd. AouAul, xouilrg.1 zusammen. Vgl.

Müller, mittelh. Wörterb. unter Aonoii. In einzelnen Gegenden, z. B. im Sauerland

und in der Eifel, wird heute noch jemand ausgöcheln für jemanden aussoppen, zum
Narren halten gebraucht.

2) Ueber das Mudderfaß s. oben S. 41 Anm. 3.

3) Ein Graben lief voni Brückerthor zum siegburger Thor, ein zweiter Graben

scheint sich von diesem Thor zum Rhein hingezogen zu haben.



Die scilspennerl), ^ uff dem graben spinnen, muffen mit dem
burgcmister accordiren, und waz dauon abkumpt und felt, muß derselb
dcr gemein nach nmbganck seines gedinten jars bercchenen und inbrengen.

Hans Folter gift jhars, wie er mit der gemein eins accordirt,
von der Pforten, so er uff die gemein gebaut, kermiß acht marck und
vihr albus, muß gemelter burgemister jhars nach umbgcmck seines ge¬
dinten jhars berechenen.

Peter Unckct gift jhars, mit der gemein accordirt, von dem
durgerpol'), daz er die tedt darusser foirt, drutzchn marck, daz muß
er den stänket uff feine kosten in reparation Halden, muß der burge¬
mister jars in rechnung preugen.

Peter Hasselswiter gift jars von sinem Haus oben in der
bruckpfortenvihr thaler uff deutzer godzdracht dach grundfaren, daz
er das Haus uff der gemein platz gebaut hat, und hat auch die gemein
ime ein mhor für gebaut, so ungcfcrlich scxzich thaler gekostet.

Item daz wachthcusgen ahm graben neben Lutzkirches Haus,
wie anch das ander Nachthaus in der vocherpforten^) am faldor,
hören beide der gemeinen zu als machtheuser und stehet beim burge¬
mister, scheffen und 4 bürgern umb auß zuverlenehn.

Die gemein schisbahn obenDeutz, da die burger uff son- oder
hiligc dagc umb eine kleinode schiffen "H, ist dem gerichtspot Jan Mun¬
sters zwölf jair ausverpacht,daz schissen ausverhalden, jars kadetra

l> Den Micthpreis, den die Seiler für Benutzung der Graben zur Ausübung

ihres Gewerbes zu zahlen hatten, finde ich nirgends erwähnt.

2) Ueber den BUrgerpfuhl vgl. oben S. öl die Anmerkung zum Bürgerhaus.

3) Das Vochcrthor befand sich im Nordosten zwischen dem Feldthor und dem

Brlickerthor; dasselbe scheint im dreißigjährigen Kriege verschwunden zu sein.

4) Gemeinde-Schießbahn wird hier die Stelle oberhalb Deutz genannt, wo

die Schießübungen der Bürger stattfanden und das Schützenfest abgehalten wurde. Auf

die eigenthümlichen Gebräuche, welche bei diesem Feste beobachtet wurden, kaun hier

nicht näher eingegangen werden; bemerkt sei nur, daß das Fest in alter Zeit ein Volks¬

fest der ganzen Gemeinde war: der Gemeinde gehörte dcr Festplatz, die Gemeinde gab

dem neuen König zwei Reichsthaler, für welche ein fetter Hammel angeschafft und am

darauf folgenden Sonntage verzehrt wurde, die Gemeinde trug ferner die Kosten für

die Tagfahrt des Bürgermeisters und Schützenkönigs nach Brauweiler, die Gemeinde

endlich befreite den Schützenkönig für das Jahr seiner Regierung von allen Communal-

lasten, Einguartirungen, Spann- und Frohndicnstem Dagegen verfügte die Gemeinde

in Zeiten der Noth über den s. g. Schützenvogel, über welchen noch eine Angabe aus

dem Jahr 1ö74 hier folgen mag: „Auf st. Scbastianstag ist der schutzenvogel zu Deutz

»wegen, durch Author Eller, reg. koeninck präsentirt, vnd wcgt mit einer Platten, dubbele

küle sampt sechs darahn vbergulte ichiltgen zwei vnd dreißigste halb loet ahn silber.
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